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verletzt haben, wWw1 s1ie ein heute einflußreicher Gegner des Christen-
tums verdient. Spricht  och 1mM „Mythus‘“ eine lut der Leidenschaft tür SNseine ache, die Ö manches laue und ahme Christentum unserer Tage be-
schämen könnte un! sollte Rosenberg hat einmal den atz gepräagt
„Jede Weltanschauung ist stark WwW1e€e der Wille ihres Jrägers, sS1e VOI-»-

teidigen ist der einzige Maßstab tüur die Beurteijlung weltgeschicht- E
lıcher Kämpfe.“ Wir freuen uns, mi1t diesem atz Sanz einig gehen Z
können, un! wollen uns auch jenen andern atz' dem „MY'
thus‘‘ —. ar den Christenglauben umgewendet gesagt sein lassen, der
uns zugleic die stolzesten Zeıten des Christentums erinnert, wıe
ungewollt die sichere Verheißung der Zukunfft der Kirche ausspricht:
„Lebendig sind NUur der ythus un!: seine Formen, für den dıe Menschen

sterben bereit sind.‘“

Dienendes OLIKSIUmM
C  M  i  fVon Ernst Böminghaus S, ]

arum mußte O kommen, das Christentum VO  — unserem
erst Besitz nahm, als 6S schon einen langen Weg Urc TE  SAandere V olkstümer, Urc die griechische und roöomische Geisteswelt, hinter

sıch hatte, nıiıcht ohne €e1l mancherlei Formen ansCNOIMME haben?
Wiäre es nıcht schöner denken, 65 hätte die Frohbotscha: 1ın iıhrer
Morgenirische olk getroffen, dann aus den Säften und Kräften
eines unverbrauchten Violkstums den arteigenen USCTruC gestalten?
So rag heute u uns her. Ja die rage geht och tieter. Das Evange-
l1um War Ja schon, bevor e$S in den griechisch-römischen Raum trat, UuUrc
ein olkstum entscheidend gepragt Wır wissen doch, daß sich das Chri-
sSstentum als rechtmäßiges Wachstum US dem jJüdischen Volksgrund be-
trachtet, 1n ahrne1 als „„das Reis der Wurzel Jesse“, Warum, SC

lautet enn och dringender die rage, mußte eın anderes un!: gerade
dieses olkstum se1n, das SC aus seinem eigensten en uCcC un!|
Gestalt des Christentums mitbestimmen durite, unabänderlich und unab-
weısbar für alle kommenden V Oölker, auch für das unsrige? Wäre C  6S nıcht
schöner denken, hatte sich der Keim des gottgeschenkten Lebens
jedesmal LECU n Jeden olksboden gesenkt, und O auch 1in den unsrigen,

ann auch aus dieser Furche bodenständıig wachsen?
Diese rage annn =]  rfurcht geste werden, sich Urc S1Ee

die Geheimnisse Gottes und den Reichtum uUunNnserer Christengeschichte e1in-
führen lassen. Sie annn aber auch ganz anders auftreten und
sehen WI1r heute .  N uns her mit der Miene des Zurückgesetzten,
des Beleidigten, S als wolite 198828 agcen: WIr tragen keine gebrauchten
Kleıider; aiur sınd WI1Ir gut Das ist natürlıch eine unmögliche Haltung,

sich die fireischenkende uld der göttlichen Offenbarung han-
delt Dennoch annn uns dieses Fragen das Auge schärten für den wahren
Sachverhalt unseTrTeSs Christenstandes, W1€ er geworden un wIıie ist, un!:
nıiıcht 1LLUr tur den Sachverhalt, sondern für das persönliche Verhalten der
Gottesliebe 1n Christus, tüur Gottes Führung un eruiung, ‚da uns das

An
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Geheimnis seines illens ach seinem Wohlgefallen kundtat, das 1
1NDIl1ic auf Christus bei der Anordnung der der Weltzeiten 1m
VOTIauUus festsetzte: €es ın Christus ein aup bringen, W as 1
iımmel un was auft der rde ist. In iıhm en auch WIr Trbe
erhalten‘‘ (Eph I, 9)

In der 'Lat sehen WIr, daß die Volkstümer in der Gnadenführung ıhre
ellung aben; daß S1e deshalb auch ein ec aben, C diese iıhre
Stellung Ww1isSsen und S1e einzunehmen. Nur reiliıc ist diese ellung,
die ıhnen die göttliche erufung zudenkt, nicht VO der Art eigenmäch-
tigen KHorderns. In dem Augenblick, da S1e auftf sıch selbst pochen, sinken
S1e Zurück pa O die Nic  igkeit, die ihnen VOT dem Ewigen einzig zukommt;
65 Sind „die V ölker wIie eın Iropfen Eimer‘“‘ (Is 40, 15  —m Wenn Gott
die V ölker in den lan seiner rbarmung aufnimmt, annn ann iıhre Aut-
gabe L1LLUTLT Dienen se1n, ein Dienen allerdings, das erst wahre hre un
To ist Das aber auch gleichzeitig Verantwortung el und eiım Ver-

Verwerifung bedeutet. Das 1st Jjene erschreckende TO der Be-
rufung der V ölker ZUT Dienstschaft -  -  1111 Heıilsplane, die Paulus umleuchtet
un!: umdüstert, da ber die Verwerfung seines Volkes un die erufung
der Heidenvölker trauernd sıinnt un: SC  1e  iıch VOT dem Abgrund des
uneriorschlichen ıllens Gottes verstumm © 1eie des Reichtums, der
Weiısheit un der Erkenntnisse Gottes! Wie unertorschlich SsSind seine Ge-
richte, w1e unergründlich seine Wege!‘“ (Röm Q—11.)

ber uch och dieser ireun  1G Gedanke 1St mi1t der erschreckend
en Dienstschaft gegeben Das Dienen geht nıcht 1LLUT auft Gott, w1e€e
1n seiner acC ber den Völkern thront, es ist eın Dienen iın Gottes Plan
und Namen den andern Völkern, ein Bruderdienst in großer Bruder-
gemeıinschaft. Darum ist beides ausgeschlossen, Überheblichkeit be1 den
Zuerstberufenen un scheeles Mißvergnügen be1 den andern, die das rbe
2Q Uus zweiter Hand empfangen. Vielmehr ist die Gemeinschaft des Gebens
un Nehmens den V ölkern 1Ur eın freies eschenk, eine Ehrung
en olkstums, da Gott sich seiner einheitliıchem Plan und Werk 1
Gefüge der Zeiten bedienen 111 Erst auft dieser freien Höhe, Gottes
weltweite edanken auigehen, dıie V ölker 1n Demut und ankendem
Selbstgefüh sıch zueinander gewlesen nden, annn 188078  - mi1it Nutzen die
rage der heutigen Stunde erortern: olkstum 1mM Christentum, und die
och nähere: deutsches olk in der Ab{folge der früheren Träger
der Offenbarung.

Es ist TE1LLC eın einzigartiger Vorzug, der dem Israel zute1l
wurde. 1C aus Verdienst, sondern aus na „Ich erbarme mich,
we>ssen ich mich erbarme.‘‘ Der Vorzug besteht nıcht einmal Zuerst darın,
daß dieses olk mıiıt seiner Geschichte das eia. bılden sollte tür die immer
klarer un reicher siıch einsenkende Offenbarung ; das Erstaunliche 1sSt,
daß cS dieser Offenbarung aus seiner lebendigen Art auch das irdische
Gewand für die göttlıchen edanken Uun:! Geheimnisse weben, Ja mehr,
aQaus seinem erzbiu: SOZUSagsgCNH den menschlichen eıb bılden un! nähren

Denn das 1st doch das Ergreifendste en LTestament un:!
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macht es uch ewig anziehend ur  z alles, Was Je Menschenantlitz trägt:daß 1er einmal eın kleines olk den seelischen Niederschlag seiner be-
wegten Geschicke, diesen echt menschlichen Laut hochgemuten Vertrauensun bangen Zagens während der langen Wanderschaft un! während derschweren Kämpfe das angelobte Erbland, ın en Uun: bösen agen,en VO  ; der Vaterhuld seines Gottes und hingeschmettert VO  n seinerstratenden Hand, daß es den schmerzlich-seligen Reichtum dieser viel-hundertjährigen Erlebnisse 1n Worte fassen un hinreichen durite, damıitGott sıch darin in seinem allmählichen Kommen ünde, mıiıt seiner Liebeund Hoheit, mi1t seinem Zürnen und Erbarmen. Das 1st das Unvergleich-1C un Ergreifende. Das volkhafte Sagen und Singen, echt, WwW1e€e 1NUurJe eın olkS hat, wiıird einem Beten, und das Beten verklärt
un erhebt das Volksleben unvergänglicher Schönheit, aber es Betenwiırd einem Heraufkommen Gottes, das Antlitz des offenbarendenGottes trıtt aus dem Dunkel hervor, Zug um Zug, bis es ann „aufstrahlt1m Antlitze Christi‘‘

Christus der Herr und seine Frohbotschaft als Edelblüte es heimlichenWachsens auf dem Boden des erwählten Volkes dieser Gedanke 1stdem Christentum seit Anbeginn rira ber vielleicht sind WIr heutemıit unserem wachen Verstehen und der emsigen Forschung mehr ennJ]e imstande, iıh: ın seiner Fülle und Feinheit begreifen. Wir verkosten
heute den unnachahmlichen Zauber der Kindheitsgeschichte be1i Lukas,die Sanz 1n der Welt der alttestamentlichen Frömmigkeit und Erwar-
tung geborgen un vVvon ihren Stimmungen und selbst ihren Worten

1St, ngefangen von dem Benediktus des Priesters Zacharias bis
dem Höhengesang der Engel und dem Magnifikat der gebenedeiten Mutter.
Aber uch das Evangelium in seinem Fortgang 111 keineswegs den Zu-
sammenhang mit dem geheiligten en verleugnen, 1C der geringsteReiz heutiger neutestamentlicher Erkenntnis besteht gerade darin, Ww1e
mit den ren des Zeitgenossen und Volksgenossen den Herrn hören
un!| im S- und Zeitgebundenen die Botschaft der Ewigkeit VOI -
nehmen.

Da geht uns erst der tiefere ınn der Eingangsworte des Hebräerbriefes
aut „ZUu vielen Malen un auft vielerlei Weise hat Gott irüher den
Vätern Urc die Propheten gesprochen, s nde dieser Tage hat
un gesprochen Urc seinen Sohn, den ZUu Erben des Ils estellt  ..
Die Schrift kennt eben 1Ur eın einziges, VO en ZU Neuen und sich
hinziehendes Sprechen Gottes. Es ist der gleiche menschliche und volk-
hafte Laut in der. Sanzen Offenbarung. ber auch das Erstgeburtsrechtdes erwählten Volkes hat der Herr keineswegs gleich für erloschen Trklärt
Freilich erhebt hoch darüber das ecCc Gottes, seines Vaters, und das
el Jede Berufung ist erufung ZUuU Dienen, olg die Ver-
werfiung. Dienen auch den Brüdern hin

Es muß auffallen, mit welchem Nachdruck Christus den rohenden
Gleichnissen Ende seiner Messiaspredigt die Vertreter des Volkes
den edanken der brüderlichen Verbundenheit er V ölker 1in der Be-
rufung ZUuU eil richtet. So 1mM wunderbaren Gleichnis VO verlorenen
Stimmen der Zeit. 128
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Sohn (Luk Kap 15) Es gipfelt Ja nicht, wie man es ewöÖhnlich auffaßt,
1n dem Erweis der unendlichen Erbarmung n dem Heimgekehrten, SOMN-

ern 11 dem egenüber dieser rbarmung dem icht- und lieblosen
Pochen des Älteren auf sein eC auf seine „Gerechtigkeit‘‘. Und auch
das eic  15 VO  $ den „ungleichen Brüdern‘‘ (Matth Kap 21) mit dem
leeren Ja des alteren un! dem trotzig vorschnellen Nein des Jüngeren,
dem aber dann doch der schweigende Gehorsam olgt, stellt wieder dem
„älteren‘‘ Israel die Jüngeren Brüdervölker drohend gegenüber und schaut
S1e der Einheit der gleichen erufung. Aus dem lebendigen Zusam-
menhang dieser Gleichnisse, SO wıe Ss1ie den stolzen und verstockten
Vertretern des Volkes hin gesprochen werden, Oört INa  3 die "Irauer des
Herrn ber die endgültige Verweriung des „älteren‘“ Volkes

Es bringt übrigens nıicht erst das Neue "Lestament diese Losung Dienst
oder Verwerfung, das Ite Testament ist davon urchzogen Ja;
1mnman mißversteht den Geist der alten eiligen Schriften, wenn inan das
nıcht beachtet, un mancher Anstoß eım Lesen des en Testamentes
kommt UrT, weıl 1a jeden, oft unlautern USCTUuC der erdgebun-
denen Volksseele VO  e Gott beglaubigt wähnt, intach weiıl davon 1m ‚ Worte
Gottes‘‘ berichtet wird; während doch VO  - nbeginn UuUrc die Geschichte
des „heiliıgen Volkes‘‘ sıch e1in einziges Ringen zieht zwischen Gottes Ruftf
Zu Dienstbarkeit un der erchatten Niedertracht des Berutenen. Nein,
das Ite Testament ist als Ganzes €es eher als Verherrlichung eines
überheblichen V olkes:;: ist ein trauervoller esang VO na un!: Ver:-
Sapcnh, un die Verwerfung bis aut den „heilıgen Rest“‘ ist das eigentliche

e ema des en Bundes SO erst, ın diesem erschütternden Ringen SC  1e
das Ite Testament die göttliche Höhenreligion 1n sich: die Höhenlinie
aber, die aut Christus weist, wird Urc die Männer angegeben, die sich
1 Namen Gottes ımmer unverdrossen das bloß Naturhafite ihres
V olkes sSte In den Propheten, 1n den Psalmen weht der lauterste
auc des Geistes Gottes.

So ann enn auch der alteste unserer Evangelisten, der hl Matthäus,
se1in Evangelium Sanz aut diesen ernsten Ton abstimmen. Im Augenblick,
da die Apostel den au VO den en schütteln, erweılist VOT dem
verstockten olk och einmal 1m Lichte des en Testamentes, w1e es

habe kommen mussen, bıs auft diesen Tag, da s1e der Heimat den Rücken
kehren und Jesu Frohbotschait den andern Völkgrn anbieten.

Den andern Völkern Das Evangelium trıtt 1n den Raum der grie-
chisch-römischen Geisteswelt. Das ist ein entscheidender Schritt ur den
ortgang der christlichen Geschichte BEWECSCH., Es ist bekannt, wıe das
Bewußtsein davon auch unserer eıt die urchristliche Forschung beseelt
hat Gerade das letzte ahrhundert ist euge davon SEWESECN., ber schon
die Tkunden des Neuen Testamentes sind VO  - dem gleichen Bewußtsein
berührt Das Routenbuch der ersten Mission, die Apostelgeschichte, Spannt
die Fülle der erzählten Ereignisse doch alle in die ichtung der eimlıch-
ungeduldigen Sehnsucht VO Jerusalem ach Rom:;: sS1e bricht ab, da S1e

Paulus bis in den ittelpunkt des großen Kulturkreises geleitet hat, als
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wollte S1e sagen: nun mag das Evafigelium getrost seinen Lauf nehmen.
ber auch en, der ZWar späte, ber immer och rechtmäßige rbe der
eigentlichen Geistigkeit dieser Hochkultur, trıtt bedeutsam hervor. Paulus

Rauft dem Areopag ist nıcht 1Ur als malerisches Zwischenbild gedacht Man
spürt, 1er wird eine Begegnung von weltgeschichtlicher TO rzäahlt
reilich, die antıke Weiısheıiıt 1 ihrer Schicksalsstunde Nnur das müde
Wort „Darüber wollen WILr dich ein ander Mal hören‘‘, un Paulus zieht
weiter. Hınter ıhm aut dem Areopag 1eg die drohender Ver-
werfung. ber auch Rom sehen WIrLr nde der Apostelgeschichte VOTLT
seine Entscheidung gestellt: es empfängt Paulus als Gefangenen!

Ist Iso die Verwerfung schon ausgesprochen, bevor sich och die
Dienstbarkeit zeigen durite? Das 1st nicht der inn der christlichen Ge-
schichte SCWESCNH. en und Rom, griechische und romische Kultur dürten
Christus un seinem Werk dienen. ber es stimmt doch nachdenklich,
WwWI1e dieser Dienst aNnNSCHNOMMEN wurde.

Zunächst mu auiffallen, daß niıcht das griechische und römische olk
in der eıit seiner natürlichen volkhatften ra und Geschlossenheit WAarT,
das seinen Dienst dem Christentum anbieten durtte Es tällt einem da ohl
das Wort ein: ‚„‚Damıiıt les Kleisch sich nıcht rühme.‘‘ er erı  es
och Phidias, weder Sophokles och Platon duriten Christus n-
gehen un ihm das strahlende en als Heimstatt anbieten; un nıcht
das Rom des starken und herben Bürgerstolzes wurde der 1tz des Fischers
VO See Genesareth. Wohl aber sollte der Ertrag der geistigen und poli-
tischen Kultur, wenn 1n die Weite der hellenistischen pätform ein-

Wal, dem Christentum manche ebensform biıeten, und erst
die Nachkommen jener stolzen Vortfahren ollten es seip‚ die die abe
darreichen würden.

och mehr bemerkenswert als die Stunde, da die griechisch-römische
„Antike‘“ ZU Dienst Christentum aufgeruifen wird, ist das Mag, 1in
dem der Dienst zugelassen wird. Es ist zurückhaltende Prüfung gegenüber
dem glänzenden Angebot Man hatte sich TEUC in einer gewissen ıch-
tung der urchristlichen Erforschung VO  za heute Urc .7 Harnacks E M
Namen ist S1e vor em gekennzeichnet — angewöÖOhnt, VO  } einer ‚„Helleni1-
sierung‘‘ des Christentums sprechen un darın den entscheidenden
TUC in der christlichen Entwicklung sehen. Danach waäre enn aller-
ings eine Überfremdung des Christentums Urc. einen VO  } andern olks-
tumern naturhaft geprägten Geist eschehen, eine Überfremdung biıis ZUrTFr

Entiremdung VO eigenen Geist, un jedes andere olkstum hätte
seiner eıit annn einen gleichen NSpruc anmelden können. ber w1e steht
E  PS in Wirklichkeit mi1t dieser „Hellenisierung“‘‘? Eine urch-
prüfung der ‚„hellenistischen‘“ ese hat 11LULr festgestellt, Was dem atho-
ischen Glaubensbewußtsein VO  ; vornherein feststand: das Christentum
hat 1ın EMESSCHEIM Abstand den Dienst des Hellenismus angenom-
rmen. Der Dienst War TEeLC wertvo Es ist Gemeingut unseres

Kulturbewußtseins, daß nırgend mehr als 1 griechischen Menschen die
Menschheit iıhr Wesensbild fand Darin lag der unvergleichliche Dienst,

7*
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den das Griechentum der Menschheit eisten hatte. Darauf konnte un
durfte uch die Kırche nicht verzichten.

Vielleicht ann INnNnan diesen Dienst für das Christentum Kürze
nıcht besser NNCIN, als wenn InNan das Wort 9 IN1t dem schon die
frühesten Denker der nachapostolischen eit iıhre Überzeugung VO  } der
gottgefügten Ordnung der griechischen Kultur aussprachen: „Logos SDEeT-
matıkos des göttlichen 0Z20S Keimkräfte em echten menschlichen
Geistesleben, besonders aber der umliegenden Griechenwelt Eın Wort
VO  3 kühnem Mut un weitherziger ejahung es Guten der Welt
Man konnte eben dem tiefen 1Nndruc des KOön1igtums Christi nıcht
anders denken, als daß 1er die Geistesblüte en Volkes 1U des:
halb ZU enschheitskultur aufgegangen WAaTrT, dem Kvangelıum die
Wege bereiten Das gleiche unbeiangene un:! sieghafte Bewußtsein
riullt dann die griechischen Kirchenväter der klassischen eit Und nıcht
1Ur 1St die eigentliche Theologie, die ihre and auf die Schätze S C®
chischer enk- un Begrifisformen legt die ensCcC  e1ts-
kultur hellenischen Wachstums soll dem jJungen Christentum gehören
So drückt der berutenste precher christlicher Bıldungsanliegen, der
große Basılıus, sSCINE! Schrift 9 die Jünglinge, WIieC S1€ aus den he1d-
nıschen Schritften Nutzen schöpfen können > dem Augenblick aus,
der fanatısche Christenhasser Julian, der Abtrünnige aut dem Ka1 erthron,
die „Nazaräer VO  _ der öftfentlichen Bildung absperren un geISTIE
erdrosseln möchte

ber WEeIit WI1E die Aufifnahmebereitschaft SO wach War die wüuürdevolle
Zurückhaltung, schart auch gegebenenfalls die Ablehnung Es zieht sich
ur die alte Kırche e1in ständiıger amp aut en und 'Tod den
Hellenismus Wır denken da nıicht einmal ZUEeTST die unentwegt Welt-
abgewandten, WI1e etwa Tertullian, deren Ee1iNSaIiInNne TO tür die Kırche

( gefährlich WAarT, auch Urc die Schriften S o bıldungsireundlicher
Männer WI1C Origenes Basılius, Chrysostomus macht sıch der innere Ab-
stand emerkbar, daß Augustinus auf der oöhe christlicher antıker
Geisteserrungenschaift und nde der antıken Kultur 1805 ® ü altes christ-
lıches Bewußtsein ausspricht wWenNnn der „Civıtas De1 auch die
griechische Erbschaft das Gericht rückt hie Gottesstaat hie e1cC
der Welt Und WEenn nıcht Dienst Gottesreich dann em anze
Verwerfung mi1t dem Antichrist!

Römisches olk hat mi1t SEiNEM Geiste ofenkundig der Kirche Christi
WEeEN1ISET bieten gehabt als Hellas Dennoch War La  6S bedeutsam
ber auch HTrCc diese lehrreiche Geschichte der uinahme romischen
Geistes Urc die Kirche wWwIrd das gleiche Gericht sichtbar Die höchste
Leistung des römischen Volkes WarTr das roömische Weltreich Und be1
en andern gunstigen Einflüssen 1e doch römischer Geist die grund-
legende zl des Reiches Die beste romiısche Art hatte Autfbau des
Reiches Gestalt uch dieser Geist und dieses eiclc hatten
Christus diıenen. Es galt als eiNne Meisteraufgabe der Geschichts-

Alb Ehrhards „Kırche der Martyrer‘‘ g1iDt 1Ne Vorstellung VO diesem Kampf
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schreibung, begreiflich machen WI1e das romische Weltreich dem Chri-
stentum auf sec1inNnem wesensnotwendigen Weg ZUur Weltkirche vorgearbeitet
hat zZzu einfach, weıl Zu außerlich, ist natürlich der Spruch, das
römische Christentum habe sich bloß die leerer werdenden Ge-
häuse er rdnungen des Weltreiches eingeschoben und sich
ages fast Zu CISCHECN Überraschung und LLECUEGCTITET ber-
raschung der Weltgeschichte als Weltkirche entdeckt Überhaupt War
nıcht die Übergabe tester FKFormen der wichtigste Dienst des Römertums

die Kirche, sondern das, W as INa  —$ mi1t ang und O1zZz den KRömergeist
9 aus dem doch erst JENEC Formen erwachsen ITCIMN,

Römergeist wenn INa  e} ıh rufen 111 dann gebraucht Inan ohl die
Namen 'TIreue ZUur überlieferten Art, nüchterner ınn für das greifbare
eben, schlichte Bereitschaft, dıe Person hinter die gültige Ordnung und
ihre Gesetze ZUu tellen ndlıch staatsbildende und weltgestaltende Tra
Damit sınd auch entscheidende Grundkräfte der nNnu kommenden abend-
ländischen Kultur genannt zugleic aber der Tun die abend-
ländische Kultur gegenüber em „ÖOrient die ührung ZUT Weltkultur
übernahm ber der gleiche Römergeist sollte die Kirche eingehen un
516 befähigen, das Evangelium die Welt un!: alle iıhre ebensbereiche

tragen, das Christentum weltdurchdringenden und völker-
erziehenden aCcC werden lassen ngleic mehr, als es die Christen-
eit des Morgenlandes vermocht hat, 1STt das der W Ruhm der LOIMNMNN-
schen Kirche Angesichte des mittelalterlichen romanisch-zgzermanischen
Kulturaufbaus

rag INa  - aber, WI1e dieser Geist SeiNenNn Einzug die Kirche 1e und
111l die ntwort gleich sichtbarer Gestalt aben, annn könnte InNna  3
ohl auf Männer hinweisen wWwW16e Ambrosius, enediktus Gregor Gr
Denn iM ihnen ebt VO  $ echten Römerart S16 ber
auch vollgültige Zeugen der Kırche iıhrer Jahrhunderte Ambrosius, us

angesehener altrömischer eamtenfamilie un selbst er Staatsbeamter
bıs ZUu YTage SCiNer Bischoifsweihe, ein Staatsmann aber auch aut dem

VO Mailand und als Freund un Berater der Kaiser, nur vA
kirc  iıchen Raum un mi1t der 1C auf das Weltreich der Kirche Christi
Es 1St nıcht nu heutiger 1INAruC diesem Mann die vollendete
Verkörperung kirc  ıchen Führertums sehen, auch damals schon schaute
INnan auftf ihn als auft das Vorbild des christlichen 1SCHNOIS och einmal
erwächst zweıhundert Jahre spater der Kirche AQus der etzten Römerkratt
eCine Herrschergestalt VO unvergleichlicher TO un ürde, Gre-
SOr Gr auch aQus altem mtsade un der Beamtenlautbahn DC-
schult Dazwischen aber die abendländische Kırche Benediktus,
dem der römische Geist der Gesetzgebung für das kirchliche und relig10se
en segensreich lebendig wird Sınd diese Gestalten Höhepunkte ihrer
eıt C  s (  Ö stehen S1e doch nıcht remder Einsamkeit S16 gelten re11C
als die Führer für die Vielen ber ebenso, WI1IeC WILr diesen Großen
den Römergeist der Arbeit für Christi eic sehen, vollzieht siıch
ihnen uch das Gericht diesem Geist Sie lehnen iıhn ab ırch-
lıches en vergewaltigt
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Es hat schon seine tiefere Richtigkeit, wenn siıch die volkstümliche
Erinnerung bıs heute den Bischof Ambrosius NUur denken kann, wıe
erschrocken Vo  - dem mächtigen Kaiser Theodosius steht und iıhm den
Eintritt in die Kirche verwehrt, bis ur  AA das Schreckensgericht iın Thessa-
lonich uße habe Da wird in der 'Tat gleichnishaft das eue Lebens-
gesetz der kommenden christlichen ultur un! er echten ensch-
heitskultur verkündet: dem Römergeist wiırd VO  e einem höheren Gesetze
her alt Uun! chranke geboten Siıcher soll staatliche un!: kirchliche ÖOrd-
Nuns 1m gleichen menschlichen Lebensbezir sıch trıedlich un freundlich
unterstuützen. Die Römer hatten VO  } nbeginn eın starkes Ge{ifüuühl afür,
daß elıg1on e1n Anliegen auch der öftentlichen Ordnung sSe1 ber der
Überspannung dieses gesunden Gefühls bis ZUu despotischen Herrschaft
des Staates auch 17 Relig1ösen, die den Christen in den Jahrhunderten
der Verfolgung schon namenloses eid gebrac hatte, un: die auch

dem konstantinischen Frieden sich immer wieder durchzusetzen
suchte, mußte die Kırche eın starkes wenn auch eın ehrerbietiges
Nein entgegensSsetzen. Zu gemeinsamem Heıl Es g1ibt eben och ein höhe-
1658 Gesetz als den allmäc  igen Wiıllen des aisers. Das spricht ein Am-
brosius 1m Namen der Kirche VOT der aufhorchenden Menschheit aus.
Es gilt dem Cäsaropapısmus er Zeiten. Benediktus aber schreibt

seiner Gesetzgebung mıit unauslöschlichen ügen mit echt römischen
ügen der kommenden Menschheit 1Ns Lebensbuch, daß es ZW ar wohl
dem Menschen gut sel, sich SC  1C 1ın eine ege ügen, die eiliger
1sSt als das kleine el1ieDen des Einzelnen, d aber dieses objektive Gefüge
nıicht die Persönlichkeit erdrücken das Ja die ständige Gefahr des
staatsirohen heidnischen Römertums sondern ihrem wahren achs-
tum alt geben soll Und Gregor ndlıch hat ın dieser Spätzeit, die

$  $  $ chwingen des römischen Adlers schon längst. todesmatt gesunken sind,
den Öömischen Geist der Eroberung och einmal einer weltweıiten
Eroberung geführt, die schöner War als alle früheren, ihre Krönung un!
iıhre sühnende Überwindung zugleich.

Wır denken den Missionsfeldzug 1n die Junge Germanenwelt, den
dieser Benediktusschüler aut dem Papstthron ansagt un Urc die Sen-
dung des Mönches Augustin nach England entscheidender Stelle 1Ns8
Werk Hinter ugustin sehen WIr dann bald aus der Frühkultur
der germanischen un: nNnu katholisch gewordenen Angelsachsen die hehre
Gestalt des Bonifatius sich erheben, als echten en dieses Gregorgeistes,
und dann öffnet sıch Ja unmiıttelbar die Siegesstraße 1Ns weite christliche —
deutsche Mittelalter. Es mMas immer se1n Großartiges aben, wıe einst
die römischen Feldherren und Legionen Von Rom Aaus auf den Heerstraßen
9 ein olk ach dem andern 1n die „Pax Romana‘““ zwingen.
ber 65 1e doch für die „befriedeten‘‘ V ölker eine wingherrschait;
S1e hatten der römischen TO. dienen. Nun werden die V ölker ZUu

wahren „Pax Romana‘‘ beru{fien, ur „Pax Christi 1n egno Christi‘“‘. Nun
ist es Rom, das chrıistlıiıche Rom, das den Jungen V ölkern Dienst tat
mit seinem Christusauftrag, aber uch mit den etzten Beständen seiner
überlegenen Hochkultur So ist „Dienst‘“ des en stolzen Roms etztes
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Wort und Verm:  LUchtnis die NECUE eit. Gregor sich mit tiefer
Bedeutung, als erster der Päpste, „Ervus De  266 Knecht der
Knechte Gottes.

Wır stehen VOI den Toren der deutschen Geschichte enn em
Mißvergnügen NUur eutscher Geschichtsdeuter bleibt 65 wahr

erst das katholische Christentum die deutschen Stämme Ein-
eit befähigte, die eC111e6 deutsche Geschichte großen Stil eröfinete. Und
WILT: stehen ach unserem Gang Urc die Ab{folge der dienenden V ölker
mi1t Eihrturcht VOoOr diesen Toren, enn das Gesetz des 1enens berührt
ıu  - M1t SEC1INEIN egen un mM it SC1INEIIN Ernst schicksalhait auch
olk Wer diese Ehrturcht nıcht hat VO eiılıgen Geiste der
Geschichte, auch der Geschichte unserTes V olkes keinen auc verSspurt.
Wie peinlic beschr kt sıch neben der Söhe christlicher Ge-
schichtsschau Standpunkt aQUS, der 1LUTL: engsüchtig das C1ISENE un!
verolk sehen rlaubt Es 1S5Tt doch eiNe unendliche Verarmung,
uch eine sıttlıche Verarmung, wenn INa  } ber der geschichtlichen Ab-
olge der einzelnen V ölker nıcht mehr die gnadenvolle Führung dessen
gelten 1äßt, der die V ölker en EMEINSAMECT Dienstschaft und
gegenseitiger I  6; aber ZUTC Aufrichtung des geEMEINSAMEN Wer-
kes des Gottesreiches dieser Welt Es 1S5t ıcht- un geistloser Indivı1-
dualısmus, der nıcht wEeN1g€Er kümmerlich wirkt, wWeNnNn auf ein SanNnzeS
olk geht

Es ist aber auch eın Attentat die einfache geschichtliche Wahr-
eıt Denn ahrheı 1St C die Kiıirche als die große Erzieherin auch
der germanischen V ölker, uch des deutschen Volkes, unbeiangen aus

den Schätzen, die altere V ölker des abendländischen Kulturkreises C1I-

arbeiıtet hatten, ausspendete Sie andeilte dabe1, WI1C die echte Multter han-
delt wenn S1e das Familiıenvermögen, das die Alteren gemehrt, Zu Kr-
ziehung der Jüngeren verwendet. Das 15t selbstverständlicher Dienst
der Famıliıe Wer das bekrittelt en nıcht mehr Famıilıe uch die

Iker untereinander sind eine Famıilıe So 1S5T es Gottes Gedanke, gilt
ecs zumal dem Evangelium Christ1, 1St das Gesetz er echten
Kultur OolIC Dienstleistung der lIteren Brüder 1STt WEeit entfiernt VO  -

Entehrung des Jüngeren, S1e 1St es besonders, wenn alle Erziehung NUur

geschieht LNECUECIN ijenste heranzubilden Und dieser eue Dienst
wiıird annn wiederum nıcht außere Leistung oder Sar Entiremdung VO

innewohnenden Eigenziele SCINHN, aus dem Reiten EISCNECI Art wird der
Dienst geboren Es sollen auch die V ölker, die einst empfangen aben,
das Wort des Herrn wahrmachen: „Geben 1st selıger enn Nehmen.‘““
Das es hat deutsches olk den Jugendtagen SCcC1N65S Heran-
wachsens Hause der Kirche un! annn Se1INeEI ersten Manneskrait
erfahren un bewähren dürfen Unser katholisch-deutsches Mittelalter
1St 111 SEe1iNEeIN tieferen 1nnn ein Zeugnis aiur

Das näher auszuführen, 15t e1iN€E Ockende Au{fgabe, die u Schluß
dieser Austiührungen VOTLr uns steht Wie hat das deutsche Volk, das jel
empfing und es 111 G reichen Anlagen:;:aufnahm, das dieser Aufnahme
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erst seiner eıifie kam, der christlichen Fämiliengemeinschaft
dienend gedan Wie hat 6S das rbe des Christentums aus seiner besten
ÄArt mehren dürten? TEeLCc wiıird es ach unsern Ausführungen nıcht
möglich se1in, 1n Überheblichkeit die Verdienste des deutschen Volkes ber
die andern setzen, ohl aber 1in echter Bescheidenheit un ebenso
echtem Frohgefühl dem nachzuspüren, wı1e deutsche eele, VO atho-
iıschen Geist berührt und beiruchtet, in iıhren ureigensten Tieten sich
erschlo un! sich den schönsten Gestaltungen aut en Lebensgebieten
er Diese Arbeit des deutschen Volkes christliıchen Familiengut
steht nıcht für siıch, sondern steht der röße, aber auch der
Verantwortung des Gesetzes VO „dienenden olkstum  ..

Landwirtschalt, Kapitalismus un ständische
Ordnung

Von Oswald VO Nell-Breuning S. 1
aß die Kıigenart der kapıtalistischen Wiırtschaftsweise wıe auch der
kapıtalıistischen Gesellschaftsverfassung der Landwirtscha w esenS-

rem!: seien, wurde seit jeher stark un nachhaltıg empiunden, wenn uch
nıcht gerade immer klar erkannt un richtig gedeutet. Desgleichen
herrschte ziemlıch allgemeın die Überzeugung, der ständısche Autbau der
Landwirtschaft werde In ehesten gelingen, da die Landwirtscha: sowochl
ach der betrieblichen (Skonomischen) als uch ach der menschlichen
(sozialen) Seite hın 1e1 Ständisches bewahrt habe Kein W under, daß auch
in Deutschland der ständısche Autfbau der Landwirtschaft unverzüglıch 11
Angriff SCHOMMIMEN wurde, während Man aut andern Gebieten tur nötig
erachtete, sich eıt lassen un zunächst einmal vorbereitende Maß-
nahmen u treften.

Versucht Man, den Dingen auft den TUN:! gehen, zeigt sich, daß
die Gegensätzlichkeit der Landwirtschat ZU kapıtalıstischen Wirtschaftt
un Gesellschat verhältnismäßig leicht bestimmen ist, während iıhre
ach weitverbreiteter Meinung bestehende natuürlıiıche Hinneigung ZU stan-
dischen Ordnung erheblich schwerer fassen ist.

Unter kapitalistischer Wirtschaftsweise verstehen WIr die autf der eld-
rechenhaftigkeit eruhende Wirtschaftsweise, be1 der die Wirtschafitsakte
als rechtsgeschäliftliche Tauschverkehrsakte siıch abspielen. Kapitalistische
Wiırtschalfit, verstanden, iSst Marktwirtschaft Es rhellt ohne weıteres,
daß dem andel als dem marktnächsten Wiırtschaiftszweig diese Waiırt-
schaftsweise autf den e1b geschniıtten 1st, daß uch solche Wirtschafits-
zweige, die ihre Produktionsmittel, wenigstens Roh- oder alb- SsoOwl1e
Betriebsstofie, am ar einkaufen und ihre rOoOdukte wieder arkte
absetzen, mittelst der Geldrechenhaftigkeit eine sehr SCHAUC Überwachung
ihrer Wiırtschafiftlichkeit, des Verhältnisses VO  e} Aufwand un!: Ertrag,
aUusSszuuben un ach den Ergebnissen dieser Rechnungsiührung ıhre Be-
triebsweise auszurıchten imstande S1nd. ber je mehr in einem Unter-
nehmen oder Betriebe die rechtsgeschäftlichen Tauschverkehrsakte zurück-


